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VORWORT 


Jeder will es wissen, aber keiner weiß, wie es geht! 


Die Vorstellungen, die der Außenstehende - und seien wir ehrlich, 
wir alle sind hier Außenstehende - von Magie hat, sind unrettbar 
von Klischees befallen. Niemand kann uns erklären, warum die Zau- 
berer der Filme und Spiele, die wir schätzen und bewundern, immer 
Bademäntel tragen müssen, und vor allem kann uns niemand erklä- 
ren, wie und warum die Magie, die wir sehen, funktionieren sollte. 
Die Wahrheit ist: diese Magie ist ebenfalls bloß ein Klischee: 


In seinem siebenfachen, mit Kreide auf die uralten Fliesen des 
schon vor Äonen zerfallenen Tempels‘ gemalten Kreises, hob der greise 
Magier" seine klauenartige Hand und zog den schimmernden Ebenholz- 
stab unter seiner mit alchymistischen® Symbolen bestickten Robe her- 
vor. Rauch wallte durch den schwarzen Dschungel, von unreinen Weih- 
rauchschalen aufsteigend, die die hundsköpfigen Diener des Adepten 
überall aufgestellt hatten, um den Teufeln eine Substanz zur Materiali- 
sation zur Verfügung zu stellen. 


Ein verbreitetes Klischee ist zum Beispiel, daß Magie immer in exoti- 
schen und abgelegenen Gegenden stattfindet, statt gemütlich zu Hause. 
Merke: Magier haben keinen common sense und sind anscheinend die 
geborenen Globetrotter. 

Klischee: ein Magier muß schon einige Jahrzehnte auf dem Buckel ha- 
ben, bevor man ihn ernstnehmen kann. 

Klischee: Alles irgendwie okkulte ist irgendwie Magie. Elric von Mel- 
niboine singt Runen, obwohl er wahrscheinlich noch nie in Skandinavi- 
en gewesen ist, und sowieso haben alle Magier Klamotten mit okkul- 
ten, alchymistischen, kabbalistischen oder theosophischen Symbolen - 
ungeachtet davon, daß diese Symbole, wenn sie wirklich gemeint sind, 
aus dem Mittelalter oder der Neuzeit stammen. 

Klischee: die beschworenen Geister sind meistens von abstoßender Ge- 
stalt. (Aber das denken die von uns wahrscheinlich auch!) 
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Mit einer machtvollen Geste rifs der Magier den Stab empor und 
deutete auf einen der fernen Sterne, die unerreichbar über ihm blinzel- 
ten. Und mit einem grausigen Wort, das noch nie das Ohr eines Men- 
schen gehört hatte, schlug er in den Kreis. Orangene Flammen leckten 
nach der weihrauchschwangeren Luft, als sich eine ungeschlachte Form, 
ein Schatten unter Schatten, aus der Erde zu heben schien. Etwas glit- 
zerte wie Eis, wo Augen sein sollten. Der Magier seufzte befriedigt. „Ah“, 
zischte' er, „Du bist erschienen, mein Diener.“ 


„Diener? Hör mal“, sagte der Dämon, „hast Du nicht ne Menge 
vergessen?“ 


„Hmmm?“ Der Magier hob den Kopf. 
„Na, zum Beispiel, was springt für mich dabei heraus?“ 


Der Magier rieb sich seine Hakennase.' „Häh? ich habe Dich be- 
schworen, und damit mußt Du mir dienen, dammich!“ 


Der Dämon kicherte. „Das? Das war doch keine Beschwörung! 
Hast Du noch niemals von den Gesetzen der Magie gehört, Du Dilet- 
tant? Wenn Du jemanden von unten holen willst, warum deutest Du 
dann nach oben, häh? Warum ein siebenfacher Kreis, wo sieben die 
Zahl der Venus ist und Du augenscheinlich wohl keine hübschen grün- 
häutigen Wassernymphen beschwören wolltest??“ 


„Ich hab meinen Kreis und ich hab meinen Stab, und ich hab mei- 
ne hundsköpfigen Diener“, zischte der Magier, „Ich brauch keine Geset- 
ze!“ 


Der Dämon seufzte und flippte sich die Spiegelbrille wieder auf die 
Nase. „Das sagen sie alle...“ 

Der Magier hob plötzlich den Kopf. „Sagtest Du etwas von hüb- 
schen grünhäutigen Wassernymphen?“ 


Der Dämon stöhnte. 


Ein weiteres Klischee ist, daß Magier meistens Sprachfehler haben, ei- 
nen strengen Körpergeruch und, wenn es geht, eine Hakennase. 
*  Siehste! 
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Seien wir realistisch: Unsere Kultur ist zwar nicht wirklich rational, 
aber so von Rationalismus und Materialismus durchdringen, daß wir 
uns allgemein nicht vorstellen können, wie Menschen, die einer 
magischen (para-rationalen) Gesellschaft entstammen, denken. Das 
hat nichts damit zu tun, ob wir abergläubisch sind, oder nicht. Das 
Tragische an den meisten Menschen, die an Astrologie oder Magie 
glauben, ist daß sie nicht einmal wissen, warum sie funktionieren 
sollten. [Daß die Ungewißheit, ob alles Humbug ist oder nicht, nie- 
mals vollkommen ausgeräumt werden kann, ist sicherlich einer der 
Gründe dafür, warum sie immer wieder zu funktionieren scheinen.] 


Magie, als Relikt einer primitiveren Gesellschafts- und Denk- 
form, ist uns fremd, und darum können wir in diesem fremdartigen 
Thema keine Unterschiede finden und noch viel weniger Ungereimt- 
heiten. Daß aber alle Formen von Kunst und/oder Wissenschaft 
Gesetzen und Gesetzmäßigkeiten folgen müssen, wenn sie funktio- 
nieren wollen, ist eine weitbekannte Tatsache. Auch Magie muß eine 
Art von Logik besitzen, denn sonst wäre sie vollkommen willen- und 
sinnlos. Selbst wenn man von einem Vorhandensein einer spirituel- 
len Realität oder Äthers ausgeht, so muß es Gründe geben, warum 
und wie man Kontakt mit diesem aufnehmen kann. Eine Beschäfti- 
gung mit den Gesetzen und Gesetzmäßigkeiten der Magie wird uns 
sowohl das Unbehagen als auch den Aberglauben nehmen, so daß 
wir über manche Vorstellungen herzlich und lauthals lachen kön- 
nen. 


Der Meister vom Stuhl der hiesigen Pansophischen Loge schreibt in 
diesem Zusammenhang: „Die Verdrängung des Esoterischen aus unse- 
rer Gesellschaft fördert nicht die Aufklärung, sondern vielmehr das 
Unwissen und den Aberglauben. Für mich, der ich ein Esoteriker bin, 
ist es leichter, einen Betrüger oder Aufschneider zu entlarven als für 
einen sich selbst unsicheren, „aufgeklärten“ Materialisten. Im Gegen- 
satz zu ihm brauche ich keine Untersuchungen und Argumente, sondern 
nur einen bösen Blick und ein, zwei rechtgesetzte Worte. Ein guter 
Grundsatz, finde ich, ist ersteinmal zu sagen: Das kann nicht funktio- 
nieren, denn Du hast überhaupt keine Ahnung, um solchen Leuten die 
Grundlage zu entziehen. Schlage sie mit den eigenen Waffen, und dann 
schmeiß ihnen noch eine neurologische Handgranate hinterher. Leg 
Dich niemals mit den 19 Unsichtbaren Brüdern an, alte Vettel!, rufe ich 
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Natürlich soll hier betont werden, daß die im folgenden aufge- 
führten Gesetze keine physikalischen Gesetze sind, und nicht auf das 
physikalische Universum beziehen, sondern ausschließlich auf die 
psychischen und symbolischen Universen, die jeder Mensch in seinem 
Kopf aufbaut. 


Der folgende Artikel basiert auf den Vorbereitungen für einen 
Vortrag, der auf dem Norbcon, 9.-10. Mai 1998 gehalten wurde. Er 
wurde allgemein gut aufgenommen, vor allem auch wegen der regen 
(und fast handgreiflichen) Diskussionen, die sich unter den Zuhö- 
rern entwickelten. Auch wenn ich heute immer noch bedaure, daß 
ich einer jungen Dame dort nicht vermitteln konnte, daß das Werfen 
von Feuerbällen NICHT das wirkliche Ziel von Magie ist. Das 
Grundmaterial wurde von mir im Laufe eines Jahres gründlich über- 
arbeitet, mit erläuternden und erheiternden Fußnoten versehen, was 
natürlich auch den Gesamtumfang deutlich vergrößert. Ganz statt- 
lich dafür, daß es ein Thema ist, das sich eigentlich von selbst 
schreibt und mich zu einem Fußnoteneinsatz zwingt, der schon jen- 
seits der Grenzen des Erlaubten liegt. Dennoch hoffe ich, dem gei- 
nigten Leser das eigentlich trockene Thema mit der mir eigenen 
Schnoddrigkeit unterhaltsam und dennoch einigermaßen verständ- 
lich näher gebracht zu haben. 


immer denen nach, die mir in der Hand lesen wollen. Funktioniert gut. 
Bis jetzt hat mich noch niemand gelesen. 
Ach ja - und traue nie einem Magier mit Visitenkarte.“ 
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1. MAGIE AUS KUNST ODER 
WISENSCHAFT 


Um die komplexe und schwer zu durchschauende Materie der Magie 
zu verstehen, ist es hilfreich, sie sich als ein spezielles Fachgebiet 
vorzustellen - eine Fertigkeit, wenn man so will, die auf halbem Weg 
zwischen Kunst und Wissenschaft angesiedelt ist, von beiden Ele- 
mente annimmt und ebenso an sie weitergeben kann. 


Als Kunst betrachtet, oder als Gesamtkunstwerk, stellt uns die 
Magie vor keine großen Schwierigkeiten - wer versteht heutzutage 
schon selbst die Moderne Kunst? Kunst wird immer vor allem als der 
persönliche Ausdruck des Schaffenden verstanden, verbindlich für 
ihn und seine persönliche Mythologie, unverbindlich für alle ande- 
ren. Sie besteht und wirkt aus sich heraus, man kann sich an ihr 
begeistern oder sich verächtlich abwenden, sie wird aber nicht zur 
Diskussion gestellt. Magie als Kunst ist selten geworden seit den 
20er Jahren, stattdessen finden wir Kunst als Magie, die sich mit den 
Bestandteilen und Versatzstücken des Okkulten schmückt, ohne ein 
tieferes Verständnis über seine Gesetzmäßigkeiten erlangt zu haben. 
Der durchschnittliche Autor phantastischer Geschichten weiß, eine 
eindrucksvolle Special Effect-Show zu inszenieren, aber es wird nie 
klar, warum die beschriebene Magie ausgerechnet so wirken soll. 
Auch hier finden wir Kunst, verbindlich für den Künstler, unverbind- 
lich für alle anderen. ' 


Vortrag gehalten auf dem Nordcon, 9-10. Mai 1998 

Hierzu ist es dienlich - und vor der Lektüre der nun folgenden Seiten 
dringend erforderlich, daß man sich von allen schädlichen Vorstellun- 
gen freimacht, die das Thema Magie betreffen. Vergessen sie Hobbits, 
Zauberringe, Fabelwesen und das Werfen von Feuerbällen. Magie exi- 
stiert. Nicht in merkwürdigen Fernsehserien, sondern gleich hier um 
die Ecke. In diesem Essay und den ihm zugrundeliegenden Überlegun- 
gen wird „Magie“ als eine real existierende Disziplin betrachtet, ein 
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Wissenschaft jedoch erhebt von sich den Anspruch, verbindlich 
für alle zu sein. Die Gesetze der Wissenschaft - soweit es die jeweili- 
ge Forschung erlaubt - beschreiben die grundsätzliche Verhaltens- 
tendenz von Phänomenen, selbst wenn diese Phänomene nicht beo- 
bachtet werden können. Sie gelten universell, selbst wenn man die 
Ursachen für dieses Verhalten nicht kennt. Das Gesetz der Gravitati- 


Phänomen, das nüchtern und kritisch, aber frei von Furcht und Miß- 
trauen untersucht werden sollte, um unser Wissen um die Struktur und 
Funktionsweise der Welt, in der wir leben, zu vermehren. Die Redakti- 
on von SCHWERT&STAB, das damals vielleicht beste deutschsprachige 
Okkultmagazin, definierte Magie so: „Ein realexistierendes System von 
Symbolen und Übungen, das in nichtstofflicher Form das Bewußtsein 
seines Ausübenden und die Umwelt verändern kann. “* 

*  Aufmerksame Leser werden sehen, daß diese Definition auch auf einige 
andere Lehren zutrifft, die man allgemein nicht als „Magie“ bezeichnet, 
so zum Beispiel Yoga oder Taoismus. Dies ist vollkommen richtig und 
nicht zum ersten Mal angemerkt worden. Zeremonialmagie ist das eu- 
ropäische Äquivalent zur Yoga Indiens: 

„I. Yoga ist die Kunst, den Geist mit einer einzigen Idee zu vereinigen. 


Er hat vier Methoden: 

Gnana-Yoga Vereinigung durch Wissen. 
Raja-Yoga Vereinigung durch Willen. 
Bhakta-Yoga Vereinigung durch Liebe. 
Hatha-Yoga Vereinigung durch Mut. 
Dazu kommen: 

Mantra-Yoga Vereinigung durch Sprache. 
Karma-Yoga Vereinigung durch das Werk. 


Diese werden vereinigt durch die höchste Methode des Schweigens. 
II. Zeremonielle Magie ist die Kunst den Geist mit einer einzigen Idee 
zu vereinigen. Sie hat vier Methoden: 


Die Heilige Kabbala Vereinigung durch Wissen. 
Die Heilige Magie Vereinigung durch Willen. 
Die Handlungen der Verehrung Vereinigung durch Liebe. 
Die Proben Vereinigung durch Mur. 
Dazu kommen: 

Die Anrufungen Vereinigung durch Sprache. 
Die Handlungen des Dienens Vereinigung durch das Werk. 


Diese werden vereinigt durch die höchste Methode des Schweigens.“ - 
Aleister CROWLEY, Postcards for Probationers 
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on gilt in Hamburg wie in Sydney und auch auf dem vierten Mond 
des Planeten Klabuu in der Großen Magellanschen Wolke. Daß die- 
se Gesetze meistens durch eine Eingebung, einen Geistesblitz oder 
schiere Inspiration - einen alogischen Moment - entdeckt werden, 
wirkt sich nicht auf ihre Wirksamkeit aus. Die Fabel von Newton und 
dem Apfel illustriert dies. 


Versuchen wir also die Magie als eine Wissenschaft zu begrei- 
fen, stellt sich sofort die Frage nach den Gesetzen dieser Wissen- 
schaft. Glücklicherweise ist es für den Bereich der Magie einfacher, 
diese Gesetze dem Aufgeschlossenen zu erläutern als beispielsweise 
in der Quantenphysik oder dem deutschen Steuerrecht. 


Wiederum sollte einschränkend darauf hingewiesen werden, 
daß diese Gesetze die grundsätzliche Verhaltenstendenz von Phä- 
nomenen beschrieben, selbst wenn diese Phänomene nicht beobach- 
tet werden können. Mit diesen Gesetzen können daher alle magi- 
schen Phänomene oder Verhaltensweisen analysiert und kategori- 
siert werden, seien sie fiktional oder real. 


Diese Gesetze wurden erstmals - außer dem Gesetz von der Trägheit 
der Realität - 1971 von Isaac BONEWITS, B.A. in seinem Werk Real 
Magic veröffentlicht. - Das qualitative Diagramm der Hauptbeziehun- 
gen, das sich auf einer der folgenden Seiten findet, stammt ebenfalls 
aus diesem Buch und wurde für den CODEX THAUMATURGICA neu gestal- 
tet. 
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Die Gesetze der Magie 





Ein qualitatives Diagramm, 
das ihre Hauptbeziehungen anzeigt 
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2. FUNDAMENTA MAGICA 


Von den bekannten Gesetzen der Magie gelten einige als verbindli- 
cher als alle anderen, weil durch sie das notwendige ideelle und 
(meta)physische Fundament eines magischen Universums geschaffen 
wird. Diese grundlegenden Gesetze werden meistens gar nicht aus- 
gesprochen, sie sind aber notwendig, damit die Ausübung magi- 
schen Verhaltens überhaupt einen Sinn macht. Das ironische an 
diesen für das Erlangen eines magischen Bewußtseins so notwendi- 
gen Grundgesetze ist, daß sie weder dem gesunden Menschenvers- 
tand noch dem bekannten wissenschaftlichen Weltbild widerspre- 
chen. Daß also nur wenige Menschen bereit sind, sich auf das hier- 
auf fußende magische Weltbild einzulassen - ihre Weltsicht „ma- 
gisch“ werden zu lassen - scheint darauf hinzuweisen, daß es eines 
bewußten Entschlusses der Abkehr geben muß." Die fundamentalen 
Gesetze der Magie sind das der Einheit, das von Ursache und Wir- 
kung, das der Erkenntnis und das der endlichen Sinne und unendli- 
chen Daten. 


Das Gesetz der Einheit besagt, das Alles Eins ist. Daher besteht 
eine notwendige Verbindung zwischen allen einzelnen Dingen (oder 
Aspekten der Ganzheit), die für magische Zwecke benutzt werden 
kann. Diese Verbindung muß bestehen, damit ein Körper auf einen 


Es darf hier aber auch nicht verschwiegen werden, daß sogenannte 
„Magier“ wie auch alle anderen Mystiker dazu neigen, überzuschnap- 
pen, weil sie ihren Halluzinationen eine universelle Realität zuzu- 
schreiben beginnen. vide die traurigen Beispielen von Leuten, die ihre 
Gäste von der Couch scheuchen, „weil dort ein unsichtbares Kind 
sitzt“* oder sich immer wieder auf dem gleichen Weg verfahren, „weil 
die Vorzeichen gegen sie waren.“ (!) 

* Natürlich aus der Rasse der Engel, die sich selbst „Enochier‘“ nennen. 
Diese zweifelhafte Vorliebe astraler Wesen für altbiblische Patriarchen 
wird nur noch von der Debilität übertroffen, das hypothetische Wesen 
vom Neptun, mit der man in (hypothetischem) telepathischem Kontakt 
steht, „Neppy“ zu nennen. Sehr hypothetisch. 
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anderen wirken kann - daß diese Verbindung räumlich oder zeitlich 
nahe ist, ist dabei eher unwichtig. Es genügt, daß dieses Gesetz alle 
Phänomene unseres und aller möglichen Universen in einen un- 
trennbaren Rahmen einspannt, innerhalb derer sie einander beein- 
flussen können. 


Das Gesetz von Ursache und Wirkung besagt, daß eine spezifi- 
sche Handlung immer dieselbe spezifische Wirkung hat; oder daß zu 


jeder Aktion eine spezifische Reaktion vorhanden ist. Dieses Gesetz 
ist wie kein anderes für das Vorhandensein von Ordnung und Logik 
verantwortlich. Auch das menschliche Zeitempfinden von Zeit als 
Nacheinander von Abschnitten unterliegt im Grunde diesem Gesetz. 
Und Menschen, die Zeit in einer anderen Reihenfolge als gewöhnlich 
wahrnehmen, die Reihe von Ursache und Wirkung umkehren, sind 
für unsere Augen natürlich vollkommen wahnsinnig - oder brilliante 
Quantenphysiker. 


Das Gesetz der Erkenntnis besagt, daß mit dem Wissen um eine 
Sache auch die Fähigkeit wächst, es zu nutzen oder zu manipulie- 
ren. „Wissen ist Macht!“ ist die Parole und kürzeste Zusammenfas- 
sung dieses Gesetzes. Hierzu gibt es noch ein wichtiges Untergesetz, 
das Gesetz der Selbsterkenntnis, das besagt, daß je größer das Wis- 
sen um sich selbst ist, desto besser können vorhandene Fähigkeiten 
eingesetzt oder manipuliert werden. Fortschritt, Evolution und die 
aus der Vertiefung von Wissen hinzugewonnenen Mikrokosmen 
unterstreichen dieses Gesetz eindrucksvoll. Nicht umsonst war „Er- 
kenne Dich selbst!“ die Maxime der Tempelkulte der Antike. 


Das Gesetz der endlichen Sinne und Gesetz der unendlichen Da- 
ten besagt, daß die Sinne immer nur einen begrenzten Teil der ver- 
fügbaren Informationen aufnehmen können; und des weiteren, daß 
die Anzahl der vorhandenen Informationen unendlich ist, egal, mit 
welchen Methoden man vorgehen wird.“ Auf einer tieferen Ebene 


Wie es ein anderer Wirrkopf illustrierte: 

„I. Da der Mensch ein endliches Wesen ist, ist er zur Erlernung des 
Unendlichen unfähig. Auch seine Vereinigung mit unendlichem Wesen 
(wahrem oder falschem) ändert an dieser Tatsache nichts. 

II. Der Schüler widerspreche also jeder Vision und weigere sich, sich 
an ihr zu erfreuen, erstens, weil es sicherlich eine andere mögliche Vi- 
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sind die beiden Gesetze wahrscheinlich ein und dasselbe, hier die- 
nen sie uns getrennt voneinander zur Unterstreichung des letzten 
Paradoxons aller Theologie, Wissenschaft und Metaphysik, daß voll- 
kommene Erkenntnis um ein Ding im besten aller möglichen Fälle 
nur dies Ding selbst erlangen kann. 


Aus diesen beiden Gesetzen folgt das Gesetz der Unendlichen 
Universen, das besagt, daß die Wirklichkeit durch die unendliche 
Zahl der möglichen Informationsseparationen in eine unendliche 
Zahl von Universen zerfällt, die nicht unbedingt etwas miteinander 
zu tun haben müssen; und das Gesetz des Persönlichen Universen, 
daß ein jeder in seinem eigenen, von ihm geschaffenen und be- 
herrschten Universum agiert. Befassen wir uns tiefer damit, so wer- 
den wir sehen, daß „Realität“ viel elastischer ist, als man es gemein- 
hin meinen mag. 


sion von genau entgegengesetzter Art gibt; zweitens, weil, trotzdem er 
ein Gott ist, er auch ein Mensch auf einem unbedeutenden Planeten ist. 
Derart horizontal und vertikal ausgeglichen, kann es sein, sei es durch 
Bejahung oder Verneinung aller dieser Dinge zusammen, daß er die 
höchste Verzückung erreichen kann.“ - Aleister CROWLEY, Postcards 
for Probationers 
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3. TECHNICK 


Wenn wir von der metaphysischen zur physischen und von der kos- 
mischen zur persönlichen Ebene herabsteigen, kommen wir fort von 
der Konstruktion eines Weltbildes durch Grundgesetze hin zu den 
Auswirkungen dieses Weltbildes auf das Verhalten und die Wirkun- 
gen dieses Verhaltens. Während die Grundgesetze kaum ausgespro- 
chen werden und eher wichtig sind für die geistige Zusammenset- 
zung eines Bewohners eines magischen Universums, so beschreiben 
die folgenden Gesetze Phänomene, in denen sich der offenkundig 
„magische“ Charakter dieses Universums offenbart. 


Vielen dieser Gesetze liegt eine animistische Grundhaltung zu 
Grunde - die Vorstellung, daß nicht nur Alles Eins ist, sondern auch 
zu einem bestimmten Grade belebt und intelligent. Hier wird die 
Wissenschaft scharf widersprechen, denn sie beliebt es, Phänomene 
als unbelebt und seelenlos zu behandeln, was nicht unbeteiligt an 
der allgemeinen Entfremdung und Entseelung unseres Denkens be- 
teiligt sein mag. Diese Denkweise ist notwendig, um die kritische 
Distanz zu den Dingen, die analysiert (oder seziert) werden, zu be- 
wahren; es ist keine Denkweise, die im menschlichen Wesen tief 
verwurzelt ist.‘ Die folgenden Gesetze beschreiben mögliche Phä- 
nomene jedenfalls aus einem anderen Blickwinkel: 


In diesem Zusammenhange ist ein kleiner Exkurs zu den größten Magi- 
ern dieses Universums vielleicht angebracht: den Kindern. Kinder kön- 
nen die Universen ihrer Vorstellung, anderer Leute Erzählungen und 
die fundamentale Realität noch nicht vollkommen trennen. In ihren 
kleinen Geistern wimmelt es von Wundern und Unmöglichkeiten, von 
Wunschfreunden, die nur sie sehen können und Krokodilen unter dem 
Bett, die verschwinden, wenn man das Licht anmacht. Für kleine Kin- 
der sind ihre Teddies größere Persönlichkeiten und wahrscheinlich 
auch wichtiger als irgendein alter Sack, der gerade Bundespräsident ist. 
Und jeder von uns nimmt mehr von dieser Magie der Kindheit, diesem 
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Das Gesetz der Personifizierung besagt, daß jedes Phänomen 
(gleich welcher Art) wie eine Person behandelt und wahrgenommen 
werden kann. Wenn wir Magier oder Schamanen sehen, die sich mit 
den Wolken oder einem Skunk unterhalten, so ist dies ein Akt der 
Personifizierung. Das Gesetz der Evokation besagt, daß solche per- 
sonifizierten Phänomene eine äußere Gestalt, das Gesetz der Invoka- 
tion, daß sie eine Gestalt im Inneren des Magiers annehmen können. 
Interessanterweise hat die Theologie des Abendlandes die Gottheit 
inzwischen soweit der Realität entrückt und zu einem Ideal 
umerklärt, daß ein Akt der Kommunikation, des Dialoges oder Be- 
tens, nur noch durch Personifizierung möglich ist - wobei jedem 
selbst überlassen ist, ob er evoziert oder invoziert. 


Die Technik der Evokation ist das, was man gemeinhin als „Be- 
schwörung“ versteht, die „tatsächliche“ Ankunft eines „übernatürli- 
chen“ Wesens; wohingegen die Technik der Invokation das be- 
schreibt, was man in unserem Kulturkreis als „Besessenheit“ be- 
zeichnet. Interessanterweise ist der Mißgeruch, der mit diesem Phä- 
nomen verbunden ist, eine Eigenart unserer Gesellschaft - andere 
Kulturen, in denen Besessenheit viel häufiger vorkommt, haben we- 
niger Scheu vor ihr, sie mag sogar als erstrebenswert gelten." 


unmöglichsten aller Universen, Zwerg in einer Welt von Riesen zu 
sein, mit in die Gegenwart, als wir zugeben möchten. * 

* Ich gestehe auf jeden Fall ein, daß ich meinen alten Zotty für einen ehr- 
licheren Politiker halte als alles, was wir derzeit bekommen. (Wahr- 
scheinlich auch intelligenter.)** 

** Das Traurige ist, daß das wahrscheinlich auch andere Leute meinen. 

Prozessen, die auf dem Gesetz der Invokation aufbauen, bestehen aus 

einem langsamen Auflösen der Abgrenzung zweier Persönlichkeiten. 

Zuerst wird von dem Objekt der Invokation als Drittem gesprochen, 

dann wird er direkt angesprochen, bis schließlich eine völlige Idenitifi- 

kation vorliegt, d.h. die eine Person ist die andere geworden. In diesem 

Zusammenhang ist es wichtig sich daran zu erinnern, daß das Wort 

„persona“ in der lateinischen Herkunftssprache zuerst vor allem eine 

Maske bezeichnet hat. Unsere Vorstellung von „Person“ und „Persön- 

lichkeit“ als Konstante läßt sich weder von der Etymologie noch Erfah- 

rung bestätigen, sie ist eine moderne Vorstellung, das heißt eine falsche 
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Das Gesetz der Assoziation besagt, daß Dinge, die eine Verbin- 
dung haben, auch auf andere Weise verbunden sind. Es zerfällt in 
zwei Untergesetze: das Gesetz der Ähnlichkeit, das besagt, daß man 
um ähnliche Wirkung zu erzeugen, den Ursachen einen Anschein 
von Ähnlichkeit verleihen muß; und das Gesetz des Contagion, das 
besagt, daß Dinge, die einmal in körperlichem Kontakt zueinander 
standen, auch nach der Trennung noch miteinander in Verbindung 
stehen. 


Das Gesetz der Ähnlichkeit ist die Grundlage der primitivsten 
aber auch einleuchtendsten Zauber. Wenn man mit einer Gießkanne 
den Boden wässert und dabei Donnergeräusche fabriziert, macht 
man künstlichen „Regen“ - und erinnert dabei den Großen Regen- 
geist von Klabuu, daß es wieder an der Zeit wäre, seinen Job zu tun. 
Das Gesetz des Contagion beruht vor allem auch auf der Sakralisie- 
rung des Menschlichen Körpers oder dem Respekt, der diesem ent- 
gegengebracht wird. Haarlocken und Fingernägel sind - nach dieser 
Vorstellung - keineswegs tot und Abfall - sie sind immer noch Teil 
des Besitzers, und Schaden, der ihnen zugefügt wird, fällt auf ihn 
zurück. 


Hier sollte auch noch das eher kosmische Gesetz der Synchroni- 
zität mit eingefügt werden, das besagt, daß Dinge, die innerhalb 
eines bestimmten zeitlichen oder räumlichen Rahmens aufeinander 
abfolgen, auch eine andere Verbindung miteinander haben.“ Das 
Gefühl, das so etwas existiert hat wohl schon jedermann gehabt: 
Zahlen, die einen tagelang verfolgen, der Song an dem man denkt 
und der im Radio läuft, wenn man es einschaltet, das Horoskop in 
der MOPO, das zwei Wochen lang genau zu wissen scheint, was Du 
tust." Interessanterweise scheinen einige Experimente der Quanten- 


Vorstellung. Eine Person ist nichts anderes als eine Maske, die die un- 
sterbliche Seele* für den Moment der Welt entgegenhält. 
* Falls es soetwas gibt. 
Zuerst beschrieben und mit dem Terminus technicus versehen von dem 
Psychologen C.G. Jung. 
Und dann wieder völlig danebenliegt. Da der Astrologe, der das Horos- 
kop erstellt, nicht besser oder schlechter wird und sowieso nur ein un- 
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physik auf Synchronizität durch nicht-örtliche überlichtschnelle In- 
formation hinzudeuten, was in letzter Konsequenz bedeuten würde, 
daß dem Universum DOCH ein ordnendes Prinzip zugrunde liegt. 
Eine Zusammenfassung dieses Gesetzes wäre: „Das war kein Zufall.“ 


Das Gesetz der Identifizierung kombiniert einige der bereits 
aufgeführten Gesetze, so daß der Erkenntnis und das der Assoziati- 
on, und besagt nichts anderes, als daß eine Person durch vollkom- 
menes Wissen um eine andere Person diese andere werden kann. 
Dieses Gesetz liegt so faszinierenden Geisteskrankheiten wie der 
Stigmatisierung' und fast allen bekannten Formen mystischer Ver- 
wirrung zugrunde. Die Geschichte ist voll mit Geschichten über 
Menschen, die Gott werden wollten - und schnell über die Klinge 
sprangen, als sie ihr Ziel erreichten, weil Menschen nun einmal 
schwerlich den Gedankengängen eines Gottes folgen können. Alles 
in allem, auch wenn wir an biblische Zeiten denken, ist die Erde 
kein guter Ort für Götter. 


terbezahlter Zeilenschinder ohne Plan ist, muß es wohl Zufall gewesen 
sein, daß es zwei Wochen lang so gut hinkam, oder? ODER? ODER? 
In den Zusammenhang von Synchronizitäten fallen auch Korresponden- 
zen und ähnliche Informations-Strings. So hat zum Beispiel das Wort 
„Klabuu“, das ich in diesem Text mehrmals verwende, wenn man die 
klassische Methode anwendet, einen Zahlenwert von 20+30+1+2+6+6 
= 65. Schärfen wir nun unsere Aufmerksamkeit, so werden wir sehen, 
wie uns diese Zahl zu verfolgen scheint. „Klabuu‘ scheint also von viel 
größerer Bedeutung zu sein, als man es beim ersten lesen vermutet hät- 
te, ja vielleicht sogar einer der unsichtbaren Regenten dieser Realität, 
oder? 

Eine interessantes, vor allem unter katholischen Ordensleuten immer 
wieder auftretendes Phänomen, bei dem jemand so eifrig dem Beispiel 
des von ihm verehrten Heroen - in diesem Falle Jesus - nachstrebt, daß 
die charakteristische Merkmale Jesu, die fünf Wunden oder Stigmata, 
von selbst an seinem eigenen Körper erscheinen. Überraschenderweise 
gehen diese Phantomwunden oft Hand in Hand mit überraschenden Fä- 
higkeiten oder unerklärlichen „Wundern“. Hier haben wir Fälle, in de- 
nen der Geist den Körper soweit unter Kontrolle hat, daß er sich selbst 
verstümmelt, um eine fromme Fabel zu illustrieren. 
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Das Gesetz der Namen ist wiederum mit dem Gesetz der Asso- 
ziation verbunden und besagt, daß die Kenntnis des Namens eines 
Dinges Macht über dieses Ding verleiht. Dies mag in der heutigen 
Zeit mit ihrem eher gestörten Verhältnis zur Namensgebung eher 
merkwürdig wirken, hatte aber in Zeiten, als man sich noch Namen 
wählte und man sich der Bedeutung von Namen bewußt war, Sinn. 
Der Name war die Konzentration der Essenz eines Dinges, nicht bloß 
willkürlich zugeordnet. Man würde einen Hund auch nie „Katze“ 
nennen, warum also ein Kind mit einem Namen, der etwas anderes 
beschreibt als das, was es ist? Wenn Wissen Macht ist, dann ist das 
Wissen um die Essenz der Dinge auch die Macht über die Dinge. 
Einen oder mehrere der Namen Gottes zu kennen, verhilft zu einem 
direkten Zugriff auf seine Macht - so jedenfalls die Vorstellung. 
„ADONAI, ADONAI!“, zu rufen, klingt einfach besser” als „Hey Du unbe- 
kanntes, niemals gesehenes, vielleicht hypothetisches gasförmiges Wir- 
beltier, das wir Gott nennen!“ Vom Psychologischen betrachtet, 
schafft die Kenntnis des Namens vor allem eine engere Intimität. Ein 
Magier, der sich mit den Namen des von ihm zu beschwörenden 
Daimoniums befaßt, ist mindestens schon halb davon überzeugt, 
daß dieses auch tatsächlich existiert - die Beschwörung wird so viel 
leichter. 


Das Gesetz der Worte der Macht besagt, daß es Worte (Man- 
tras) gibt, deren alleinige Kenntnis dem Nutzer bestimmte Macht 
oder Fähigkeiten verleiht. Sagen wir alle einmal Om Mani Padme 
Hum dreimal hintereinander und sehen wir dann, ob wir uns erha- 
bener fühlen. Falls dies nicht so ist, liegt es wahrscheinlich daran, 
daß wir alle verkorkste Mitteleuropäer sind. 


Übrigens hat Adonai einen Zahlenwert von 65. 
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4. PHILOSOPHIE & PRAGMATISMUS 


Weiterführend sollten neben den obigen Gesetzen, die vor allem auf 
bestimmte Techniken und grundlegende Formeln hinweisen, als 
nächstes drei Gesetze aufgeführt werden, die den weiteren philoso- 
phischen Rahmen des magischen Bewußtseins bestimmen. Diese 
Gesetze dienen vor allem dazu, ankommende und möglicherweise 
widersprüchliche Informationen verarbeiten zu können. Diese Ge- 
setze beschreiben also weniger die Grundlage des magischen Uni- 
versums, sondern vielmehr sein Wirken auf das Bewußtsein des 
Magiers, und - da Alles Eins ist (Gesetz No. 1!) - das Wirken des 
Bewußtseins des Magiers auf ebendieses Universum. 


Hier sollte zuerst das Gesetz der Polarität aufgeführt werden, 
das besagt, daß alles in gegensätzliche Aspekte aufgetrennt werden 
kann, von denen jeder die Potentialität des anderen enthält. „Wie 
oben, so unten“ oder „Der Mikrokosmos enthält den Makrokosmos“ 
sind die Merksätze dieser grundlegenden Überlegung, von der fast 
alle anderen Gesetze der Magie auf die eine oder andere Weise ab- 
hängen. Sowohl die westliche Hermetik als auch der Taoismus, die 
Alchemie und die meisten „alternativen“ Heilmethoden gehen von 
dieser Grundprämisse aus. Die beste Illustration dieses Gesetzes ist 
das bekannte chinesische Tai-Chi Symbol: 16 


Das Gesetz der Synthese besagt, daß die Vereinigung von zwei 
Dingen immer ein Neues ergibt. Vielleicht keine besondere Überra- 
schung, aber dieses Gesetz illustriert auch, daß es niemals einen 
wirklichen Stillstand geben kann, denn die Entwicklung schreitet 
stetig voran. Eine Art und Weise, dieses Gesetz darzustellen, ist die 
im Westen gebräuchliche Formel IAQ, die ursprünglich den Namen 
des Wahren Gottes darstellte - eine Verballhornung des hebräischen 
MT. In einer kabbalistischen Analyse bedeuten die Buchstaben IAQ 
die Götter Isıs, APOPHIS UND OSirıs, die die drei Stufen des Prozesses 
darstellen - These, Antithese und Synthese, im Okzident vom Philo- 
sophen Hegel beschrieben 
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Das Gesetz der dynamischen Balance besagt, daß alle Dinge in- 
nerhalb eines Ordnungssystems (und dies schließt das menschliche 


Bewußtsein ein) miteinander in dynamischer Balance stehen müs- 
sen. Geschieht dies nicht, setzt Entropie, eine Bewegung in Richtung 
Chaos ein. Die dynamische Balance aufrecht zu erhalten erfordert 
eine konstante Zufuhr von Energie und Kontrolle. Dies ist nichts 
anderes als eine Anwendung des 1. Gesetzes der Thermodynamik 
auf andere Bereiche, und wie dieses, ist es eine Grunderfahrung, die 
man jeden Tag machen muß: Wenn ich nicht jeden zweiten Tag 
meinen Schreibtisch aufräume, ist spätestens nach einer Woche alle 
Ordnung, die ich aufgebaut habe, in einem Chaos von Print-Outs, 
Büchern, Spielkarten und Comicskripten untergegangen. Gleiches 
gilt auch für menschliche Beziehungen und die geistige Gesundheit. 


Manchmal ist es einfach notwendig, die Festplatte aufzuräu- 
men... 


Während die vorangegangenen Gesetze vor philosophischer Na- 
tur waren, beschreiben die letzten drei noch grundlegendere Struk- 
turen und lassen sich vielleicht auch ohne Schwierigkeiten in ande- 
ren Fachbereichen finden und anwenden. Im Grunde sind diese 
Gesetze diejenigen, die man immer anwenden sollte, vor allem aber 
dann, wenn alle anderen versagen, und wie bei allen Gesetzen, wird 
auch dies mehr als einmal vorkommen. Im Gegensatz zu den vorher 
behandelten dienen sie aber nicht dazu, ein magisches Universum zu 
schaffen oder zu verstehen, sondern in einem ebensolchen zu über- 
leben, wenn alles andere versagt. 


Das Gesetz des Pragmatismus besagt nichts anderes, als daß et- 
was, das funktioniert, „wahr“ oder „vernünftig“ sein muß. 


Das Gesetz des Wahren Falschheiten besagt, daß etwas, das in 
einem Persönlichen Universum existiert, obwohl es alle gegebenen 
Gesetze und Erklärungen verletzt, gerade deshalb „wahr“ ist. 


Das vorletzte Gesetz der Magie, das Gesetz der Perversität, ist 
den meisten Lesern sicherlich unter Namen wie „Murphy’s Gesetz“ 
bekannt: Alles, das schief gehen kann, wird schief gehen, und zwar 
meistens auf die schlimmste aller möglichen Arten. (Butterbrote 
fallen immer mit der Butterseite zuerst auf den Boden!) 
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5. DAS LETZTE GESETZ 


Als letztes erlaube ich mir, neben den bereits aufgeführten, ein neu- 
es und von mir formuliertes Gesetz vorzustellen, das ich mir erlaube, 
das Gesetz von der Trägheit der Realität zu nennen. Bisher habe ich 
es vermieden, von der tatsächlichen Durchführbarkeit und der Er- 
folgsquote von Magie in der „realen“ Welt zu sprechen. Magie ist 
dieser Welt nicht entrückt. Tatsächlich erlebt sie an der Schwelle 
zum 21. Jahrhundert eine neue Renaissance, denn das Bewußtsein 
der Postmoderne, daß es eine Pluralität von Meinungen und Wahr- 
heiten gibt - siehe das Gesetz der Unendlichen Universen - sorgt 
auch dafür, daß auch das magische Denken wieder stärker in das 
allgemeine Bewußtsein der Gesellschaft tritt, vielleicht nicht als 
gleichberechtigt zum wissenschaftlichen, aber dennoch als Alternati- 
ve in persönlichen und spirituellen Bereichen. 


Magier aller Farbrichtung und selbst magische Geheimgesell- 
schaften sprießen langsam wieder aus dem Boden, und diese betrei- 
ben diese Kunst und diese Wissenschaft nicht nur zum Spaß, son- 
dern als festen und wichtigen Bestandteil ihres Lebens. Nun mag 
dies liebenswert sein, schrullig oder abstrus - die Tatsache ist, Magie 
existiert - auch heute noch. 


Und sie wirkt - auch heute noch. Die Wirkungen sind meistens 
nicht unbedingt die, die derjenige erwartet, der sein Wissen um 
diese Kunst und diese Wissenschaft nur aus Medien hat, aber selbst 
der Unbeleckte wird ein gewisses Unbehagen nicht verwehren kön- 
nen, wird er mit ihren Wirkungen konfrontiert - und sei es nur der 
stiere Blick eines über und über mit Silberschmuck behangenen 
Männleins in Schwarz. Es gibt genug Daten und Fakten, die darauf 
hindeuten, daß Zauber jeder Art wirken können - aber nicht immer. 
Aber auch dies unterliegt einem Gesetz: die Realität mag elastisch 
sein, und dort, wo man davon überzeugt ist, daß Magie wirkt, wird 
sie besser wirken als anderswo - aber auch die Realität läßt sich nur 
bis zu einem gewissen Punkt dehnen. 
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Ist die Trägheit der Realität so groß, daß es nicht nur extrem 
unwahrscheinlich, sondern fast unmöglich ist, daß ein Zauber sie 
wandelt, wird sie sich nicht wandeln. Jemand, der in seinem weih- 
rauchverhangenen Zimmerchen darauf wartet, daß ein Scheck über 
eine Million DM hereinflattert, wird wahrscheinlich laaaaaaaaaaaan- 
ge warten müssen; derjenige aber, der einen Erfolgszauber aus- 
spricht, sich danach in seinen Nadelstreifenanzug wirft und voller 
Zuversicht zu einem Vorstellungsgespräch geht, hat mehr als gute 
Chancen, daß er den Job bekommt. Dies ist nicht nur psychologisch 
vollkommen erklärlich, sondern entspricht auch allen Gesetzen der 
Magie, vor allem aber der Trägheit der Realität. Das Universum ist 
unendlich, und das heißt mehr als bloß groß, sondern sehr, sehr, 
sehr groß.” Man muß schon sehr laut schreien - und selbst wenn 
man der Meisterzauberer und Adept des siebten Ringes aller Zaube- 
rer des Planeten Klabuu ist - damit etwas so Großes einen so kleinen 
Floh hört. 


Um die Wahrheit zu sagen, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, 
sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, 
sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, 
sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, 
sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, 
sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, 
sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, 
sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, und „ich-könnte-bis-an-mein- 
Lebensende Seiten-damit-füllen“ SEHR groß. 
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